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Dubno iſt genommen
Wien, 9. September. Wie der öſterreichiſche amtliche Bericht beſagt, wurde geſtern die ruſſiſche Front

nördlich Olyka durchbrochen. Dubno, der zweite Punkt des wolhyniſchen Feſtungsdreiecks, iſt genommen.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 9. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn den Argonnen brachen geſtern nordöſtlich von
Viennele-Chäteun unſere Württemberger und
Lothringer Regimenter zum Angriff vor. Die
durch die Artillerie vortrefflich unterſtützte ſtürmende Jn-
fanterie ſetzte ſich auf einer Frontbreite von über 2 Kilo
metern und einer Tiefe von 300--500 Metern in den
Beſitz der feindlichen Stellungen und mehre-
rer Stützpunkte, darunter des von den Franzoſen vielge-
nannten Werkes Marie-Thérèſe. 30 Offiziere,
1999 Mann wurden gefangen genommen, 48 Maſchinen
gewehre, 54 Minenwerfer, eine Revolverkanone erbeutet.

Deutſche Flugzeuggeſchwader griffen
Nancyan.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Von der Oſtſee bis öſtlich von Olita keine weſentliche

Veränderung.
Zwiſchen „Jesiory und dem Njemen wehrt ſich der

Gegner hartnäckig. Unſere Truppen nähern ſich Skidel.
Südlich des Njemen entzog ſich der Feind der Niederlage
durch Rückzug hinter die Zelwianka; auf dem e

Während der Nacht von vorgeſtern zu geſtern wurden
in London die Docks ſowie die ſonſtigen Hafenanlagen
und deren Umgebung ausgiebig mit Spreng- und
Brandbomben belegt. Die Wirkung war recht
befriedigend. Unſere Luftſchiffe ſind trotz
er Frichießung ohne jeden Schaden zurück
gekehrt.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

W. T. B. Wien, 9. Sept. Amtlich wird verlautbart
9. September:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Unſer Angriff in Wolhynien ſchreitet vor-

wärts. Geſtern wurde die ruſſiſche Front nördlich
von Olyka durchbrochen. Dubno, der zweite
Punkt des wiolhyniſchen Feſtungsdreiecks, iſt ge
nommen. Jn die Stadt iſt geſtern nachmittag öſter
reichiſche Landwehrkavallerie eingerückt. Die flußauf-
wärts liegenden Sperrforts ſind in unſerem Beſitz. Die
Armee des Generals v. Böhm-Ermolli iſt an der
oberen Jkwa und über Nowo-Alekſiniec vorge-
drungen. Die ruſſiſchen Kräfte, die im Raume
weſtlich von Trembowla über den Sereth vorgebrochen
waren, wurden größtenteils wieder zurückgeworfen.

Weſtufer halten nur noch Nachhuten. Jn den Kampf, der hier gegen feindliche UeberzahlDie Heeresgruppe machte 3550 Gefangene und ſtattfand, griffen deutſche Garde r taill t
erbeutete 10 Maſchinengewehre. unter dem Oberſten v. Leu beſonders erfolgreich ein.
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Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Auch hier iſt die Zelwianka an den meiſten

Stellen unter Kämpfen mit feindlichen Nachhuten er
reicht. Südlich von Rozana iſt der Uebergang über die
Rozanka erzwungen. Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen
gehen weiter durch den Wald nordöſtlich von Sielec vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Bei Chomsk iſt das Nordufer der Jaſielda
gewonnen. Durch unſer Vorgehen nach Norden ge-
zwungen, ränmte der Gegner ſeine Stellungen bei Bereza-
Kartuska.

Zwiſchen dem Sprorowskie-See und dem Dnujepr-
Bug- Kanal haben wir weiter Boden gewonnen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Der ſüdlich von Oſtrow über den Sereth vorge-

drungene Feind iſt auf ſeinem Nordflügel zurück
geworfen.
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Am unteren Sereth und am Dunjeſtr herrſchte ver
hältnismäßig Ruhe. Bei der geſtern berichteten Erobe-
rung der feindlichen Stellungen von Nowoſielka-
Koſtiukowa hatten im Kampf zu Fuß die von Feld-
marſchalleutnant, v. Brudermann geführte Kavallerie her-
vorragenden Anteil. Von den im Jaſieldagebiet
kämpfenden öſterreichiſch- ungariſchen Streitkräften ge-
wannen Teile die Gegend von Michalin, ſüdlich von
Rozany.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die allgemeine Ruhe hält an. Jm Raume von

Schluderbach vertrieben unſere Truppen ſchwächere
feindliche Abteilungen, die gegen unſere Popenaſtellung
vorfühlten, durch Feuer. Ebenſo wurden zwei italieniſche
Kompagnien, die im Paralbagebiet einen unſerer
Stützpunkte angriffen, zurückgeſchlagen und feindliche
Patrouillen, die den Monte Ciadenis erſteigen wollten,
abgeſchoſſen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Nikolgi Nikolajewitſchs Abſchied
Der Großßfürſt abgereiſt

Petersburg, 9. Sept. Großfürſt Nikolaus kſt
nach dem Kaukaſus abgereiſt. J

Der Eindruck in Rußland
London, 9. Sept. Reuter meldet aus Petersburg:

Die Nachricht, daß der Zar den Oberbefehl übernommen
hat, iſt den Morgenblättern zu ſpät zur Veröffentlichung
zugegangen. Nur die „Nowoje Wremja“ ſchreibt darüber
und ſagt:

„Dieſe Tat des Zaren wirft die deutſche Friedens-
erwartung“ ins Waſſer. Es iſt undenkbar, daß das ruſ
ſiſche Heer die Waffen niederlegen würde, bevor der endgültige
Sieg errungen iſt. Der Feind wird nie die Seele des ruſſiſchen
Volkes treffen können.“

Das Blatt huldigt dann dem Großfürſten,
deſſen Name auf immer in den ruſſiſchen Soldatenherzen
fortleben werde. Er habe dem Her grenzenloſes
Vertrauen eingeflößt. Das Heer werde ſich ſeines
alten Befehlshaber würdig zeigen.

„Tiefe ſymboliſche Bedeutung“
Paris, 9. Sept. Die franzöſiſche Preſſe ver meidet es,

die Abſetzung des Großfürſten Nikolaus zu
kommentieren und geht darüber hinweg, indem ſie
der Uebernahme der Oberbefehle durch den Zaren lange

Artikel widmet, in denen ſie erklärt, daß, abgeſehen von
Folgen ſtrategiſcher Art, der Zar durch ſeine Anweſenheit
im Heere in jedem Soldaten neue Begeiſterung für die
heilige Sache Rußlands erwecken werde. Die tiefe ſym-
boliſche Bedeutung beſtehe darin, daß der Landesvater im
Augenblicke, wo der Boden Rußlands durch die Deutſchen
entweiht zu werden beginne, ſich ſelbſt an die Spitze des
Landesheeres ſtelle, um den Eindringling wieder zu ver-
jagen.

Lebhaftes Aufſehen in England
London, 9. September. Die Nachricht, daß der Zar

den Oberbefehl über die ruſſiſche Armee übernommen hat,
traf in London ſo ſpät ein, daß die Morgenblätter noch keine
ausführlichen Kommentare bringen konnten. Gleichwohl
hat der Wechſel im ruſſiſchen Oberkommando das leb-
hafteſte Aufſehen erregt, er bildet das Tagesgeſpräch.

Ein däniſches Urteil
Das Kopenhagener Blatt „National Tidende“

ſchreibt zu der Abſetzung des ruſſiſchen Oberbefehlshabers:
Selten hatte ein Heerführer größere Siegesausſichten als

Großfürſt Nikolai, als die deutſchen Flieger Hindenburg meldeten,
daß neue ruſſiſche Heerſcharen die Weichſel überſchritten hätten
und die deutſchen Führer den Rückzug antreten mußten. Tatſache
iſt, daß die ruſſiſche Heeresleitung dieſe Ausſichten mit
ihren überlegenen Streitkräften nicht auszu-
nutzen wußten, daß dieſe durch den Karpathenfeldzug und durch
den Geſchoßmangel ſo geſchwächt wurden, daß Mackenſen das ruſ-
ſiſche Heer am Dunajec durchbrach, das ruſſiſche Karpathenheer
zum Rückzug zwang und ſo einen Umſchwung des Kriegsglücks
bewirken konnte, das ſeither die ruſſiſchen Millionenheere zu einem
beſtändigen Rückzuge zwang. Es iſt verſtändlich, daß
der Zar nach dem Fall von zwölf ruſſiſchen Feſtungen den Groß-
fürſten Nikolai als Oberbefehlshaber fallen ließ. Dies iſt ein
harter Schlag für den Großfürſten, deſſen Haß ge-

gen die Deutſchen aus den Ausſpruch erkenntlich iſt: „Jch zer
malme Deutſchland.“ Wird der Uebergang des Ober-
kommandos auf den Zaren einen Umſchwung des Kriegsglückes
auf der gewaltigen Oſtfront hervorrufen? Der Siegesgott iſt ja
ſtets mit den ſtärkſten Bataillonen und die Frage iſt, ob der neue
ruſſiſche Kriegsminiſter neue ausreichende Streitkräfte zur Ver
fügung des Zaren und des Generalſtabschefs Alexejew wird
ſtellen können.

Die Zarenfamilie verläßt Petersburg
Kopenhagen, 9. Sept. Die Petersburger Tel. Agen

tur meldet amtlich eine bevorſtehende Erholungs-
reiſe der Zarenfamilie nach der Krim. Der
Bukareſter „Univerſul“
legung des Miniſteriums
Petersburg nach Moskau.

meldet aus Petersburg die Ver-
des kaiſerlichen Hauſes von

Die großen Werkſtätten der Riga--Orel-
Eiſenbahn in Dünaburg, die in jüngſter Zeit einen
großen Teil des ruſſiſchen Munitionsbedarfs verfertigten,
ſind nunmehr von Dünaburg nach Orel verlegt
worden. Jn Dünaburg verläßt nunmehr auch der Reſt der
Bevölkerung die Stadt.
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Galizien vor der entgültigen Befreiung
Wien, 9. Sept. Die Behörden des reſtlichen Teiles

von Galizien öſtlich von Lemberg erhielten geſtern den Be
fehl, ſich für die Wiedereinſetzung bereitzuhalten.

Nach Meldungen der Blätter aus Petersburg teilte im
Reichsrat der Kriegsminiſter mit, daß durch Fehler der
Heeresſtellen ein Drittel der Artillerie des ruſſiſchen
Heeres verloren gegangen ſei. t

Japaniſche Kriegslieferungen an Rußland
Der „Lyon Nouvelliſte“ meldet aus Tokio: Die

ſchweren Geſchütze der Befeſtigungen an der Nord
üſte von Japan ſind mit Bedienungsmannſchaften und

Munition nach Rußland geſandt worden. Ferner wurden
geliefert 40 000 Paar Stiefel,
viel Material, 440 Tonnen Schießbaumwolle. Der
japaniſche Kriegsminiſter hat beſchloſſen, die Gewehr-
S in den Arſenalen von 500 000 auf eine Million zu
erhöhen.

Der Zar und die Reformwünſche
Kopenhagen, 9. Sept. Nach einem hier vorliegenden

Telegramm aus Moskau hat der Zar die ihm ausge
drückten Wünſche der Moskauer Stadtver-
waltung zwecks Bildung einer vom Vertrauen des
Volkes getragenen Koalitionsregierung mit fol
gender Depeſche beantwortet:

„Jch danke der Moskauer Stadtverwaltung aufs herz-
lichſte für den mir übermittelten einmütigen Ausdruck ihrer
kaiſertreuen Gefühle.
augenblicklichen ſchweren Prüfungstagen für unſer Land be
ſonders hoch. Jch glaube an ihre Aufrichtigkeit und teils
vollkommen den Standpunkt, daß jetzt, wo alle Kräfte auf das
eine Ziel, die Beſiegung des Feindes, gerichtet ſein müſſen, die
Einigkeit zwiſchen dem Zaren, ſeiner Regie-
rung und ſeinem Volke ganz beſonders notwendig iſt.“ wurde vom Krie gsgericht zur Dienſtentlaſſung

Es jſt offenſichtlich, daß hinter der ſcheinbar herzlichen
Form dieſer Kundgebung des Zaren eine kühle Ab
Tehnung der Moskauer Reformvorſchläge
verborgek iſt. Man ſcheint dies auch in Moskau ſelbſt zu
fühlen, denn die führenden Moskauer Blätter begnügen ſich
mit dem Abdruck des Kaiſer-Telegramms kund enthalten
ſich jeglichen Kommentars.,

Kein Abkommen Rumäniens mit dem
Vierverband

Vaſel, 9. Sept. Nach einer Mailänder Meldung der
„Basler Nachrichten“ bezeichnen die amtlichen rumäni-
ſchen Zeitungen die Nachricht von einem zwiſchen Ru-
mänien und dem Vierverband zuſtande gekommenen
Abkommen als falſch.

Radoslawow über die Lage
Sofia, 9. September. Nach Meldungen hieſiger Blätter

hat ſich der Miniſterpräſident Radoslawow einer
Abordnung von Sobranjemitgliedern gegenüber dahin geäußert,
daß die Beziehungen Bulgariens zur Türkei
ausgezeichnet ſeien. Bulgarien ſei faktiſch bereits im Be
ſitze der Bahnlinie nach Dedeggatſch. Die türkiſch-bulgariſche
Grenze verlaufe entlang dem Tundſchafluſſe bis Karagatſch,
welches Bulgarien zufalle, dann bis Soflu, zwei Kilometer öſt
lich der Maritza, von Soflu bis Enos am linken Maritzaufer. Die
Stellung des Miniſteriums ſei ſehr feſt. Es rechne auf die
Vaterlandsliebe ſeiner volitiſchen Gegner, namentlich der Bauern
bündler und beabſichtige nicht, die Sobranje aufzulöſen. Rados-
lawow glaube nicht an ein gemeinſames Vorgehen Serbiens,
Rumäniens und Griechenlands gegen Bulgarien. Falls Bul-
garien kämpfen müſſe, werde es dies nur auf
einer Front zu tun brauchen,

Die franzöſiſchruſſiſche Spionage in Athen
Luagno, 9. Sept. Der aus Griechenland ausge-

wieſene Athener Korreſpondent des „Corriere della Sera“
berichtet ſeinem Blatte folgende Einzelheiten dies
Depeſchenſkandals, der in Athen enthüllt
worden iſt.

Auch die Frau des Telegraphenbegmten
Petrizzopulos, der auf dem Telegraphenamte die Abſchriften der
an Perſönlichkeiten und Delegationen gerichtete Depeſchen
unterſchlagen und ſie dem Journaliſten Papas verkauft hat,
wurde overhaftet. Sie leugnet jedoch die Schuld. Nur
Petrizzopulos erklärte, daß ſeine Frau die Schuld an ſeinem
Verderben habe. Sr hätte die Kupons Papas übergeben, um
den fortwährenden Geldforderungen ſeiner Frau nach-
zukommen.

Das britiſche Kabinett ſchlägt Zwangs-
aushebung vor

London, 9. Sept. Der parlamentariſche Mitarbeiter
der „Daily News“ berichtet:

Der Ausſchuß des Kabinetts, der über die
Heeresverſtärkung beriet, hat ſeinen Bericht fertig-
geſtellt und ſchlägt darin vor, die Ergänzung der einzelnen
Bataillone bezirksweiſe durch freiwillige Anwerbung
durchzuführen und, wenn dieſe erfol los bleibe, die
notwendige Zahl ans dem betreffenden Bezirk zwangs-
weiſe gauszuheben. Die Mehrheit des Ausſchuſſes
Curzon, Chamberlain, Churchill iſt für dieſen Plan,
die Minderheit Crewe und Henderſon gegen dieſe Form
der Wehrpflicht.

Der Mitarbeiter des Blattes glaubt, daß das Kabinett
don Vorſchlag ablehnen wird und bezeichnet Balfour und
Lansdowne als Gegner der Wehrpflicht.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß gegen die
Wehrpflicht

London, 9. Sept. Jm Gewerkſchaftskongreß
in Briſtol ſprachen ſich geſtern die Redner einſtimmig mit bereifteten Kugeln ſchießen dürfen.

e ie Wehrpflicht aus.ges e De Webate, de Stunden dauerte, richtete ſich nament

lich gegen den Preßfeldzug. Man ſolle die Nation nicht in
einen großen Konflikt treiben in einem Augenblick, wo die
nationale Einheit weſentlich ſei. Auch wenn die Regie-
rung die Wehrpflicht einführen wollte, wäre
es Pflicht der Arbeiter, ihre Organiſierungskraft und
ihren Einfluß dagegen einzuſetzen. Eine Ent
ſchließung für das FreiwilligenShſtem und gegen die Preß-
agitation für die hrpflicht wurde einſtimmig angenommen
und ſofort Asquith, Lloyd George und Kitchener te egraphiſch
mitgeteilt. Ein Zuſatzantrag, der die Einberufung eines neuen
Kongreſſes vorſchlug, falls die Regierung die Wehrpflicht ein
führen wolle, kam nicht zur Abſtimmung.

Die liberalen Blätter begrüßen die Reſo-
(ution des Gewerkſchaftskongreſſes. Wie „Daily Ne
ſchreibt, bedeutet die Haltung der großen Maſſe der briti
ſchen Arbeitervereine ent ſchiedene Oppoſition

30 000 Kiſten Munition,

tigkeit beigelegt.

Jch ſchätze dieſe Kundgebung in den

gegen den Staatszwang zum Militärdienſt. „Daily Tele
graph“ bezeichnet dagegen den Entſchluß des Kongreſſes
als bedauerlich.

Unter den Bergleuten von Südwales
cht abermals Unruhe. 2500 Mann ſtreikten

wegen Einſtellung nichtorganiſierter Arbeiter. Der
„Times“ zufolge iſt die Bewegung unter den Eiſenbahnern
in Südwales direkt auf die Agitation der Berglente zu-
rückzuführen.

Wilſon keſucht Lanſing

London, 9. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Waſhington: Präſident Wilſon beſuchte geſtern das
Staatsbdepartement, wo er eine Unterredung mit Lan-
fing hatte.
des öſterreichiſchen Botſchafters Dumba gegolten

vorher angekündigt worden war, beſondere Wich
Es beſteht dafür kein Präzedenz-

fall außer dem Beſuche, den Mac Kinley dem Staatsſekretär
Hay abſtattete.

London, 9. Sept. Die Blätter melden, doß der ameri-
kaniſche Journaliſt Archibald, bei dem Dokumente von
den Engländern beſchlagnahmt wurden, nach Amerika zu
rückkehrt.

Vom U-VBopotkriege
8 Mann vom Dampfer Guatemala (5913 Tonnen) ſind

in Breſt gelandet. Sie erklären, daß ihr Schiff Mittwoch Mor
gen auf der Höhe von Belle Jsle von einem deutſchen Unter
ſeeboote mit Granaten beſchoſſen wurde. Die Beſatzung wurde
in die Boote befohlen und das Schiff torpediert. Der Reſt
der Beſatzung wurde in Saint Nazaira gelandet.

„Daily News“ melden aus Plymouth: Der Kapi
tän eines mit Geſchützen bewoffneten Fiſchdampfers

verurteilt, weil er nicht die äußerſten Anſtrengungen
machte, ſein Schiff gegen ein Unterſeeboot in Tätigkeit
zu bringen. Der Fiſchdampfer befand ſich auf Patrouille,
als er Schüſſe hörte. Er fuhr 8 Meilen in der Richtung
des Geſchützfeuer und ſichtete einen Dampfer, ein Unter
ſeeboot und drei mit der Bemannung des Dampfers be-
ſetzte Rettungsboote. Der Kapitän des Fiſchdampfers
wollte die Voote ins Schlepptau nehmen, wurde aber von
den Jnſaſſen gebeten, wegzufahren, damit nicht das Feuer
das Unterſechootes ihn ſelbſt träfe. Der Fiſchdampfer
änderte den Kurs und kehrte nach einer halben Stunde
wieder zurück. Er fand den Dampfer geſunken und das
Unterſeeboot verſchwunden.

Die Verſenkung des Dampfers „Bordeaux“
Bordeaux, 9. September. (Agence Havas.) Der Dampfer

„Bordeaux“ hatte Saffi am 2. September morgens ver-
baſſen und befand ſich am 7. September 5 Uhr morgens 12 Meilen
vom Kap Coubre, als ein Kanonenſchuß auf
gefeuert wurde. Der Kapitän befahl, mit Volldampf
weiterzufahren; aber das Unterſeeboot ſetzte das
Feuer fort, wobei der Dampfer von drei Granaten
getroffen wurde. Das Unterſeeboot manövrierte, um das
Schiff von der Seite zu faſſen. Eine Granate drang unter der
Waſſerlinie ein. Der Dampfer „Bordeaux“ begann ſich nach
Steuerbord zu neigen. Der Kapitän ließ jetzt drei Rettungs
boote zu Waſſer, in denen die Beſatzung Platz nahm. Das
Unterſeeboot näherte ſich und ſtellte ſich quer vor den Dampfer,
den es dann torpedierte. Das Schiff legte nach Backbord
über und ging unter, da es ein ungeheures Leck er-
halten hatte. Das Unterſeeboot blieb an der Stelle, bis der
Dampfer untergegangen war, und verſchwand ſodann nach
Norden. Das Unterſeeboot hatte keine Flagge geſetzt, war grau
angeſtrichen und hatte weder Abzeichen noch Nummer. Die Be
ſatzung des Dampfers, die die größte Kaltblütigkeit gezeigt hatte,
wurde von einem Lotſendampfer aufgenonmen und in Rohyan
gelandet.

S'ctreiflichter aus Jtalien
Ein italeniſches Blait für Kugelvergiftung
Rom, 9. Sept. Jn einem Leitartikel des „Avanti“

wird mitgeteilt, daß Salandra in Padua geäußert habe,
man ſolle diejenigen nicht als ſchlechte Jtaliener anſehen,
die am Vorabend des Krieges den Krieg nicht gewollt
hätten. Die Jtaliener müßten jetzt alle einig ſein. Der
„Avanti“ bemerkt dazu:

Salandra müſſe, wenn es ihm mit ſeinen Ermahnungen
zur Einigkeit ernſt ſei, zuerſt darauf dringen, daß jenes
Denunziantentum und Spionageweſen über
perſönliche Dinge, wie es die Regierung jetzt begünſtige,
ſchleunigſt beſeitigt werde. Die Regierung habe jeder Pri-
vatperſon den Schutz ihrer Ehre dadurch unmöglich gemacht,
daß Anklagen wegen Verleumdung erſt einen Monat nach dem
Ende des Krieges zur Verhandlung zugelaſſen würden.
Wenn es der Regierung bisher auch gelungen ſei, die be
rechtigte Entrüſtung der Oeffentlichkeit zu unterdrücken, ſo
dürfe ſie ſich jedoch keinerlei Täuſchungen darüber hingeben,
daß ein derartiges Syſtem noch lange andauern könnte. Zum
Schluß hängt der „Avanti“ das Denunziantent um
des ſattſam bekannten belgiſchen Abgeordneten
Lorrand niedriger, der den italieniſchen Abgeordneten Ferri
denunziert hat. Lorrand habe bei ſeinen Reden in
Rumänien über das belgiſche Martyrium für jede
Hetzrede 500 Francs erhalten.

Die „Patria“, das Blatt der Turiner Nationaliſten,
verteidigt den Gebrauch vergifteter Kugeln,
die Wundbrand hervorrufen und meint, je härter und
ſchlimmer man den Krieg führe, deſto beſſer ſei es. Die
Jtaliener ſollten ſich endlich überzeugen, daß das Wort
Barbaren ein Unſin ſei, denn entweder ſiege man als
Barbar, d. h. als der Stärkere, oder man werde ge-
ſchlagen.

„Patria“ ſetzt natürlich voraus, daß nur die Italiener

Joffre und Cardona beweihräuchern ſich
gegeuſeitig

Nach ſeiner Rückkehr nach Frankreich hat Joffre
ein Telegramm an Cadorna gerichtet, in dem er
dieſem für die beim italieniſchen Heere verlebten Stunden
ſeinen Dank ausſpricht und ihn bittet, dem Könige ſeinen
Dank für das Wohlwollen während ſeines Aufenthaltes
auszuſprechen. Cadorna hat natürlich wieder an Joffre
ein Telegramm geſandt. in dem es u. a. heißt: Der König
beauftragte mich. Jhnen den Ausdruck ſeiner größten

Hochachtung zu erneuern. Das Erſcheinen des Ober-
befehlshabers der glorreichen franzöſiſchen Armee hinter
läßt in uns allen Hochſchätzung und warme Sympoathie,
die den Glauben an die gemeinſamen Jdeale immer ſtärker
werden läßt.

Die Beſprechung ſoll der Angelegenheit ders furchtbar war das Gelände
Türken whaben. Jn Regierungskreiſen wird dem Beſuche, der nicht rkr äh

ihn ab

Dardanellenkämpfe
Weshalb der engliſche Angriff mißlang

Der Londoner „Daily Chronicle“ gibt Schilderungen
des bekannten engliſchen Kriegsberichterſtatters Barlett
über den jüngſten engliſchen Angriff bei Anga
forta auf Gallipoli wieder und faßt das Ergebnis dieſer
für die Briten fehlgeſchlagenen Kämpfe folgendermaßen
r

eder muß zugeſtehen, daß die le dortige tder heroiſchſten und gen leng w.
e iſt. mer r Kräfte der engliſchen Welt

sſstruppen n daran teilgenommen: Heomanrhy, Auſtralier,Neuſeeländer, Maoris und Gurkhas. Be d arnſeralre
Das Feuer der Schiffsgeſchütze war vielleicht weniger wirk

ſam, als das von gelandeter Artillerie gewefen wäre. Beſon
Der Feind diear ſo tapfer wie denkbar; „jeder weiß,

daß es keine zäheren Truppenin der Welt gibt als
die Türken, wenn ſie gut organiſiert und geführt ſind und
in ſtarken Stellungen in der Defenſive kämpfen“.

Das Ergebnis beider Schlachten hat enttäuſcht,aber S r nutzlos.
„Sehr were Verluſtliſten werden vielleicht, vielleicht auch nicht durch die unzweifelhaft ſchweren Lereite de

Türken agufgewogen werden“. Man darf aber an die Darda
nellen nicht die Maßſtäbe der Beurteilung anlegen wie
in Frankreich un Flandern. An den Dardanellen kommt es auf
Geländegewinn an, in Frankreich und Flandern ſpielen ein paar
100 Hards keine Rolle, dort iſt die ernichtung von Soldaten
die Hauptſache. Dagegen iſt eine halbe Meile Geländegewinn
an den Dardanellen „ein wirklich wertvoller Erfolg“.

Mehrfach ſind die engliſchen Streitkräfte nahe am Ziel ge
weſen die Gründe des jedesmaligen Fehlſchlagens ſind nicht

„Vielleicht ſind auch Generalſtabsfehler vor-
gepommen, vielleicht war auch die Unterſtützung durch Feld
artillerie ungenügend.“ Bei weiterem Vormarſch fehlte die tele-
phoniſche Verbindung der Schiffsgeſchütze mit dem Lande. Wenn
man auch die ſchweren Verluſte beklagen muß, ſo ſoll man ſich
doch daran erinnern, daß die Dardanellen derjenige Kriegsſchau
platz ſind, wo die Hoffnung auf einen baldigen Sieg gegeben iſt.
Jm gegenwärtigen Kriege gibt es keine billigen Siege.

Man ſoll auch gegen kleinliches Murren und Klagen taub
ſein, das naturgemäß durch Rückſchläge erzeugt wird. Aber
vielleicht darf man auf einen Mangel an Verſtändnis bei den
Militärbehörden hinweiſen. „Eine der neuen an die Darda
nellen geſandten Diviſionen war die zehnte unter General
Mahon die erſte ausgeſprochen iriſche Diviſion, die
hinausging. Zugegebenermaßen war es eine ſchöne (kine) Ein
heit, und Jrland war berechtigterweiſe ſtolz darauf. Bei ihrer
Ankunft wurde ſie, wie man ſagt, aufgeteilt und, abgeſehen von
drei Bakaillonen unter andere Diviſiovnen verteilt. Nun möch
ten wir bloß fragen, ob es denkbar iſt, daß, ſagen wir eine ka
nadiſche oder auſtraliſche oder eine neueſeeländiſche Diviſion in
ſolcher Weiſe behandelt würde, und wie lange es dauern wird,
bis die militäriſchen Behörden verſtehen lernen, wie ſie es ſoll
ten, daß das heimatliche und nationale Gefühl Jrlands eine
ebenſo rückſichtsvolle Behandlung wert iſt wie das der Domini-
ons.“

Nach allem ſcheinen die Fehler des Kriegsminiſte
riums hier wie inbetreff der anderen iriſchen Diviſion, der
ſechzohnten, „eine wirkglich ernſte Sache, die das Ka-
binett nicht überſehen ſollte.“

eine

Kein Eingreifen Japans
Stockholm, 9. Sept. „Dagbladet“ meldet aus Tokio:

Das Regierungsorgan „Schogyo Schimpo“ veröffentlicht ein
amtliches Dementi der Gerüchte von einer Teil-
nahme Japans am europäiſchen Kriege.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom Mitkwoch abend lautet:

Noch immer lebhafter Artilleriekampf um Arras, im
RoyeGebiet, zwiſchen Oiſe und Aisne und auf der Front in
der Champagne. Jm Weſtteil der Argonnen machten die Deut
ſchen Mittwoch vormittag nach einer heftigen Beſchießung unter
ausgiebigem Gebrauch von Geſchoſſen mit erſtickenden Gaſen
einen von zwei Dibiſionen unternommenen Angriff. Sie
faßten an einigen Stellen in unſeren vorge-
ſchobenen Schützengräben Fuß. Jnfolge unſeres
heftigen Gegenangriffes ſcheiterte ihr neuer Verſuch, unſere
Front zu durchbrechen. Wegen des Bombardements von Nanch
durch deutſche Flugzeuge belegte ein franzöſiſches Luft
geſchwader die Militärgebäude von Frescaty und den
Bahnhof von Metz mit Bomben.

Die engliſche Verluſtliſte
vom 8. September weiſt die Namen von 40 Offizieren und
1904 Mann auf.

Cadorna berichtet
unterm 8. September: Unſere Artillerie vertvieb durch
mehrere Treffer die feindlichen Truppen von der
hütte am Eingang des Tales von Genova. Jm Tale
von Alviſio wurde die Nürnberger Hütte und die benachbarte
große Baracke auf dem Südweſtabhange des Marmolatamaſſivs
durch unſer Feuer vollſtändig zerſtört. (Das ſind ja gewaltige
Heldentaten! Die Schviftl.) Einige feindliche Stellungen in
der Zone des Kreuzberges wurden beſetzt. Unſer Angriff mußte
jedoch angeſichts der ſtarken Verteidigungsſtellungen des Feindes
an Punkten, die ſchon von Natur furchtbar ſind, aufgehalten
werden. Feindliche Flugzeuge warfen auf eines unſerer Flug
felder am unteren Jſonzo 37 Bomben, ohne Schaden anzurich-
ten. Unſere Flugzeuge ſtiegen inmitten der platzenden Bomben
auf, aber die feindlichen Geſchwader entfernten ſich ſchnell. Auf

dem Reückweg töteten die feindlichen Flugzeuge in einem unſerer
Truppenlager noch drei Soldaten.

Drohende Haltung der Perſer gegen Ruſſen
Franzoſen und Engländer

Aus Jſpahan wird vom 9. September über Peters-
burg gemeldet:

Die Terroriſten bedrohten den ruſſiſchen und
franzöſiſchen Konſul und die Leiter der ruſſiſchen
und engliſchen Bank. Gendarmen bewachen ihre Be
hauſungen. Die Lage in der Stadt iſt bedrohlich. Der ruſſi
ſche und engliſche Konſul haben Befehl zur Abreiſe erhalten.

Vielweiberei und Witwenpenſionen
Jn den Verhandlungen der franzöſ iſchen

Kammer über die Erweiterung der Dienſtpflicht in den
Kolonien wurde nach „New- York Tribune“ die Frage auf-
geworfen, wie die Auszahlung der Senegaleſen
gehandhabt werden ſollte, die doch mehrere Witwen hinter
ließen. Ein Vorſchlag ging dahin, die Penſion auf die ver
ſchiedenen Frauen je nach Alter ihrer Heiratsanſprüche zu
verteilen; ein anderer forderte gleiche Rechte für alle
Witwen, denn „Frau ſei Frau“. Schließlich mußten die
Abgeordneten zugeben, daß ſie einer befriedigenden
Löſung dieſer Preisaufgabe nicht ge
wachſen ſeien.



Zum Verkehr mit Gerſte
Jm Anſ an die Bekanntmachung der Reichsfutter

mittelſtelle r den Verkehr mit Gerſte wird von der
GerſtenPerwertungs- Geſellſchaft geſchrieben:

Aus veichen Artikeln in der Tage é in der letztenZeit ſeit vervorgugehen, Daß ſich über o Bonne u

die Geſchäf der Gerſten-Verwertungs-Ge-
r re gebildet haben, die nicht in allen Punk-
ten

Einerſeits wird durch dieſen Preisaufſchlag den Landwirten
ein erheblicher Mehrerlös geboten, da die Kommunal Verwal
tungen nicht über 300 Mk. hinaus gehen dürfen und die beſchlag
nahmte Hälfte der Gerſte unbedingt den HKommunal-Verbänden
zufallen müßte, wenn nicht die Landwirte den für ſie ſehr viel
vorteilhafteren Weg beſchreiten, ſie zu dem höheren Preiſe an die
GerſtenVerwertungs Geſellſchaft zu veräußern. Andererſeits
mußte die Induſtrie gegen Preiſe geſichert werden, welche ſie
vor die Eventualität geſtellt hätten, entweder ihre Betriebe ſtill
zu legen oder aber ihre Verkaufspreiſe auf eine Höhe hinauf zu
ſchrauben, welche zu bezahlen weder der Militärverwaltung noch
der Volksallgemeinheit zugemutet werden dürfte.

Ss darf dabei nicht überſehen werden, daß die Produkte der
Serſten verarbeitenden Jnduſtrien ſowohl für die Volksernäh-
rung wie auch für die Ernährung unſerer Truppen im Felde
von allerhöchſter Wichtigkeit ſind. Es handelt ſich nicht nur um
ein für unſer ganzes Volk und unſere im Felde ſtehenden
Truppen unentbehrliches Nahrungs und Genußmittel, wie das
Bier, ſondern um ſo wichtige Gebrauchsſtoffe unſeres täglichen
Bedarfs, wie Graupen, Malzkaffee, Preßhefe uſw. Auch die
Bäcker könnten ihr „Brot nicht mehr backen, wenn von den Preß-
hefefabriken nicht die Hefe geliefert werden kann.

Es darf nicht vergeſſen werden, daß die jetzt von der Ger
ſtenVerwertungs Geſellſchaft gezahlten Preiſe ſchon ungefähr
das Doppelte der in normalen Zeiten gezahlten darſtellen. Dieſe
Erwägung hat auch die amtlichen Stellen, denen die Gerſten
Verwertungs Geſellſchaft unterſtellt iſt, dazu geführt, ſich mit
der Preispolitik derſelben einbverſtanden zu erklären, und es
darf mit einer Aenderung dieſes Standpunktes oder gar der Zu
laſſung von Fantaſiepreiſen nicht gerechnet werden.

Die zahlreichen Ankäufe, welche die Gerſten-Verwertungs
Geſellſchaft in der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſchon tätigen
konnte, beweiſen zur Genüge, daß ein großer Teil der Land
wirte die ihnen gebotenen Preiſe als durchaus den Verhältniſſen
angemeſſen und den Qualitäten entſprechend erachtet. Wenn ſich
noch an einzelnen Stellen ein gewiſſer Widerſtand bemerkbar
macht, ſo kann dieſer nur auf den Einfluß ſchlecht informierter
Ratgeber zurückgeführt werden. Dieſelben haben überſehen,
daß, wenn ſie den Landwirt jetzt davon zurückhalten, ſein Pro
dukt der GerſtenVerwertungs Geſellſchaft zur Verfügung zu
ſtellen, ſie ihn ſchließlich der Gefahr ausſetzen, ſpäter, nachdem
der Bedarf der JInduſtrien gedeckt iſt, bei dem Verkauf an die
Kommunalverbände einen Preis von höchſtens 300 Mk. zu er
zielen und ihm ſo einen ebenſo erheblichen wie nutzloſen Ver
luſt zufügen.

Kriegsanleihe- Zeichnungen
Die ſtädtiſche Sparkaſſe in München beteiligt ſich mit

15 Millionen Mark an der dritten Kriegsanleihe. Die Zeichnung
auf die Kriegsanleihe geht in München und in Augsburg flott
vorwärts. Bei den Banken ſind in den erſten vier Tagen vom

Salkenſpiel
567 Roman von Luiſe Glaß
Außerdem war da noch der Knabe. Sie brauchte
jemand, der ihre Frauenfreuden und Frauenſorgen an ihm
frauenhaft mitfühlte, jemand, mit dem man von dem
erſten Zähnchen und dem Gewicht, von der Nahrung und
den Windeln reden konnte.

„Jſts nicht zu zart, liebſte Baronin? Sehen die
Kinder daheim ebenſo aus? Es hat ſich verändert. Es
iſt rn friſcher geweſen.“

Und die kleine Baronin ſprach klug und ſachlich und
tröſtend von Menſchenkindern unter zwölf Monaten, ob
gleich ſie deren nie eins in ihrer Pflege gehabt hatte.

Jetzt lag Karli Honeff auf Theas Knien, die Ge-
ſchwiſter lachten einander an und die drei Frauen redeten
den ganzen Nachmittag lang nur von ihm.

Davon wurden Lo's Sorgen federleicht.
Von „daheim“ ſprachen ſie kaum, obgleich Theg Kaſſel

und Oldeberg noch einmal aufgeſucht hatte vor der Ab-
reiſe; alles wurde unbedeutend angeſichts des Knaben.

Honeff hätte gern allen Aerger der Welt vergeſſen
und mit ſeinen Damen, eine Woche wenigſtens, Familie
gefeiert, aber man ließ ihm keine Ruhe.

Die Poſt, die mit Thea zugleich kam, tat ihr Teil.
Sie brachte allerlei, was das geſtrige Telegramm gewiſſer
maßen erklärte: freundſchaftliche Hinweiſe auf die Stim
mung der Eingeborenen und die Stimmung daheim, be
ſorgte Ratſchläge durchaus unverantwortlicher Kannegießer.

Als Lo beim Abendbrot davon ſprach, wie gut dem
Knaben ein wenig Bergluft tun werde, ſchlug Honeff ihr
vor, mitzukommen, wenn er durch das Kilimandjarogebiet
nach Elvershöh und Honduradoſchi reiſe.
„Jch muß Ordnung ſchaffen, perſönlich ſehen, was es

gibt. Bin überzeugt, ein Sehen mit unbefangenem Auge
genügt, und die Ordnung iſt da. Alſo für mich eine Be
ſichtigungsreiſe, für euch ein Ausflug der euch unſer ſchön-
ſtes Stück Afrika zeigt und zugleich die Ueberraſchungen
einer ziemlich exotiſchen Reiſoart bietet. Jn fünf Tagen
müßt ihr bereit ſein,“

Am andern Morgen erwachte die kleine Baronin mit
dem wunderlich unruhigen Gefühl: Wo biſt du denn?

Das fehlende Zittern und Gleiten ihres Grund und
Bodens brachte ihre halbwachen Gedanken zunächſt in dieStraße, dann nach Oldeberg, dann in die Flora

Privatpublikum, Rentiers, Beamten und anderen Leuten,
11 Millionen gezeichnet.

Die Pryvi Hannover zeichnete für die dritte Kriegsanleihe
10 Millionen Mark gegen 7 Millionen bei der zweiten Anleihe:
von den 10 Millionen entfallen 4 Millionen auf das Landes-
divektorium Hannover.

Die Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik vorm. W. von Pitt
ler zeichnete eine Million, die Frankfurter Maſchinenbau- A.G.
vorm. Pokorny Wittekind eine Million, die ſtädtiſche Sparkaſſe
in v en 6 Millionen, die Sparkaſſe Kreisamt VoeleHagen
4 Millionen, die Sparkaſſe in Steele- Ruhr 2 Millionen, die
Berufsgenvoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie 4 Millionen, die
Gothaer Feuerverſicherungsbank für ſich und ihre Wohlfahrts-
anſtalten 1100 000 Mark, die Firma F. Küpperbitſch Söhne
in Gelſenkirchen eiwe Million, die Hauptſparkaſſe der Nieder
lauſitz in Lübben für eigene Rechnung 13 Millionen, die Han
noverſche Landeskreditanſtalt und die Landesverſicherungsanſtalt
Hannober je 3 Millionen, die Benz Cie. Rheiniſche Automobil
und Motorenfabrik A.G. 636 Millionen, davon 5 Millionen für
eigene Rechnung und 136 Millionen für Beamte und Arbeiter,
die Gelſenkirchner BergwerksA.-G. 5 Millionen, das Felten

GuilleaumeKarlswerk A.G. in HKölnMülheim 3 Millionen,
die Union Fabrik Chemiſcher Produkte in Stettin 3 Millionen,
die Maſchinenfabrik und Eiſengießerei vorm. Th. Flöther in
Gaſſen 1 200 000 Mark, die Brennaborwerke in Brandenburg
eine Million, die Sachſenwerk Licht- und Kraft A.G. in
Dresden eine Million, Gelſenkirchener Bergwerks Akt.Geſ.
5 Millionen (auf die zweite 4 Millionen), Badiſche Geſellſchaft
für Zuckerfabrikation in Waghäuſel 1 Million, Gebr. Goedhart
Akt.Geſ. in Düſſeldorf 1 Million, Chem. Fabriken vorm. Weiler
terMeer in Uederingen 500 000 Mark; Deutſcher Kraftfahrer
Dank 200 000 Mark.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Weinbau im Unſtruttal

Von der Unſtrut ſchreibt uns unſer Mitarbeiter: Die
Hoffnungen, die ich im Anfange des Juni in bezug auf unſere

einberge ausſprach, haben ſich erfreulicherweiſe voll be-
ſtätigt. Eine ſchöne Weinernte ſteht uns, ſo Gott will, bevor
gut in Menge und in Güte. Wohl iſt ſie durch die t
Unwetter zum Teil beeinträchtigt worden, aber der Schaden iſt
doch nicht ſo groß, als man vermutete. Dagegen ſetzen die
Weſpen beſonders den zeitigen Sorten tüchtig zu. Hoffentlich
gewinnt der Weinbau durch ſolche geſegneten Jahre bei uns
wieder an neuem Leben. Es wäre doch ſchön, wenn er für prfr:
Gegend wieder das würde, was er früher war, eine Quelle
des Grwerbes. Der Anfang dazu iſt gegeben. Die fort
laufende Anregung und der Eifer mehrerer Weinbergbeſitzer, vor
allem der ſtaatlichen Behörden, ſind auf fruchtbaren Boden ge-
fallen. Wir ſehen heute wieder Muſterweinberge am alten
Unſtrutfluſſe. Was iſt nun in dieſen Bergen geſchehen? Eine
ſorgſame, ausreichende Düngung, verbunden mit güter
Boden- und Rebenpflege geben den Weinſtöcken Kraft
zu ihrer Entfaltung; Schutz gegen die Blattfallkrankheit gewährt
die ſorgfältige Beſpritzung der Weinſtöcke mit Kupferkalkbrühe;
das Beſtäuben mit gemahlenem Schwefel ſchützt gegen den echten
Meltau. Eine Zierde des Unſtruttales ſind die ſtaatlichen
Anlagen in den Schweigenbergen. Dieſes zielbewußt mit
vielem Fleiß und Sachkenntnis geſchaffene Vorbild hat die Arbeit
zur Förderung der Rebkultur neu, belebt. Möchten doch recht bald
wieder große Flächen der Hänge zur Anpflanzung vorbereitet
werden und allenthalben die Berge neu im Schmucke des Wein
ſtocks ergrünen. Zum Schutze gegen die Reblaus werden die Neu
anpflanzungen mit Reben, die auf amerikaniſcher, der Reblaus
trotzender Unterlage veredelt ſind, beſtellt. Vergeſſen ſei hiere die ſegensreiche Tätigkeit der hieſigen Woalnbangenoſen-
ſchaft.

T T sd
Vorſicht Schwindel!

Der Krieg und die durch ihn erhöhte Bereitwilligkeit zur
Wohltätigkeit wird von zahlreichen Schwindlern ausgenützt.
Beſonders gefährlich unter ihnen ſind die, welche ſich den Mantel
der Frömmigkeit umhängen und deren ehrwürdiges Aeußere jeden
Verdacht des Betruges ausſchließt. So werden die Städte unſerer
Provinz jetzt von einem alten, ſehr würdig und beſcheiden auf-
tretenden „Herrn“ bereiſt. „Die Bruderunikät zu Herrenhut ent
bietet Jhnen, ſehr geehrte Frau, durch mich ihren ehrfurchts-
vollen Gruß.“ Mit dieſen Worten pflegt er ſich einzuführen
und dann Poſtkarten für die Liebesarbeit der Brüdergemeinde zu
außergewöhnlich hohem Preiſe anzubieten. Drei Stück koſten
50 Pfg., in Anbetracht des guten Zweckes erhält er aber gewöhn
lich das Doppelte. Als Ausweis, der aber ſelten verlangt wird,

nach Kiſſingen, bis ſie plötzlich mit einem tatkräftigen
Jaſo! auf die Füße ſprang. Dies war wirklich Afrika,
und wenn es von dem Nilland ihrer Kindermärchen herz
lich weit ablag, die Königin von Saba wenigſtens hier
unterbrach ſie ihre grographiſchen Phantaſien mit einem
herzlichen Lachen.

Es war früh am Tag. Die Sonne beſann ſich eben
aufs Emporſteigen.

Köſtlich, dachte die kleine Baronin, und dies ſind wirk
liche Palmen, Fabrikat Natur, nicht von Schmidt aus
Erfurt bezogen.

Das erſte erwachſene Menſchenkind, das ſie traf, winkte
ſie ſich heran. Sie ſagte „Kaiſerhof“ und hielt eine Rupie
zwiſchen Daumen und Zeigefinger der Linken empor.

Mit Hilfe dieſer beiden machtvollen und leicht ver
ſtändlichen Worte kam ſie glatt und ſicher ans Ziel; und
das Geldſtück rutſchte in die Hand eines geſchmeidigen
Sugheli.

Jm Kaiſerhof war es trotz einiger Umwege ein
Kinderſpiel.

Sie fragte nach Guſtav Wolters. Achſelzucken,.
Kirwitz? Unſicheres Umſchauen. Kirwitz von und zu
Falkenhain? Verſtändnisvolles Beſcheidſagen.

Der Herr war kürzlich dageweſen und kam zurück Un-
ſicher, wann.

„Und Herr Elvers?“
Da war auch ſchon einer nach Jrwing gerannt, und

Jrwing wußte, dank Dollys Gründlichkeit, ſofort, wen er
vor ſich hatte.

Die alte Dame ließ ſich Kaffee geben. Sie verſtand
zu fragen. Jrwing war es „geradezu ein Genuß“ mal
wieder eine Dame Beſcheid zu ſagen, und ſo unterrichtete
ſie ſich binnen einer halben Stunde gründlich über die
Reiſeart im Hinterland, über das Leben in Honduradoſchi
und über noch allerlei mehr.

Als ſie ins Honeffhaus zurückkam, wußte ſie ganz
genau, daß ſie nicht mit dem Major in die Berge gehen
würde. Er hatte an zwei Frauen, Kind und Kinderwädchen
reichlich Ballaſt genug.

Sie würde auf Guſtav und Jürgen warten. Endlich
würden ſie doch mal hierherkommen, und denen gönnte ſie
alle Unbequemlichkeiten, die eine alte Dame verurſacht.
Die hatten wirklich ſo etwas um ſie verdient „durch den
heilloſen Kuddelmuddel, den ſie da hinten angerichtet“.

Jürgen kam zuerſt. Kaum drei Stunden an Land,

weiſt er ein iben des Gemeindedirekköriums vbor, das
or raphiſche ehe enthält und deſſen Unterſchrift
gef cht jſt e M Kriminalpolizei fahndet bereits nach ihm, der durch das Verbrecheralbum als ein
alter Zuchthäusler Schilling feſtgeſtellt worden
iſt. Jm a wolle man ihn in unverdächtiger Weiſe
ſo lange hinhalten, bis die Polizei benachrichtigt und
erſchienen iſt.

Krippehna, 9. Sept. Paſtor Reinhard iſt vom
ürſtlichen Konſiſtorium zu Wernigerode zum 1. Oktober in die
farrſtelle zu Waſſerleben (Graff Wernigerode) be

rufen worden. Jn Krippehna war er 19 Jahre lang als Pfarrer
tät m Welbsleben, 9. Sept. (Auf „Kunſtreiſen“.) Am
81. Auguſt wurde bei dem Landwirt Hermann Funke hier-
r ein größerer Gelddiebſtahl, man ſpricht von annähernd
700 Mark, verübt. Da gleichzeitig mit dem Gelde der erſt
kürzlich angenommene Aushilfsknecht verſchwand, ſo war der
Zuſammenhang unſchwer zu erraten. Dieſe Vermutung wurde
zur Gewißheit, als n em Knecht in ſeiner Heimat Bur-
örner-Altdorf frage gehalten wurde, denn dort iſt
r kaum erſt 15 jährige Hermann Ul!lrich ſchon längſt als

durchtriebener Burſche bekannt, der ſich Geld, wo und auf welchem
Wege er es nur erlangen kann, beſchafft und dann „Kunſtreiſen“
unternimmt. Er iſt ein „ſehr nobler“ Menſch, denn er reiſt, ſo
lange er Geld hat, ſtets zweiter Güte. Auch diesmal hatte ihn
wieder ſeine Reiſeluſt gepackt. Als Wachtmeiſter Ernſt-Burgörnerg7 verhateete, kehrte er völlig mittellos von einem Ausflug nach

erlin, Stettin, Weimar und andern ſchönen Städten zurück.
400 Mark will er in letztgenannter Stadt einem Flieger geborgt
haben. Ja, er behauptet ſogar, die Anleihe ſei etwas unfreiPut geweſen. Sicherlich er iſt dieſe Behauptung frei er-
unden,

Bernburg. 9. September. (Das 50 jährige Stif-
tungsfeſt der Freiwilligen Feuerwehr wird be-
kanntlich am Sonntag begangen. Vormittags 9 Uhr treten die
Mannſchaften beim Kommandanten Hälterſtr. 27 zum Kirch-
gang an. Nach dem Kirchgang werden Kränze an den Gräbern
der verſtorbemwen Führer niedergelegt. Nachmittags 244 Uhr
treten die Mannſchaften am Gerätehaus an, um ſich zur
Hauptübung zu begeben, die 4 Uhr auf dem Markte ſtatt-
findet. Jm Anſchluß daran findet eine Feier im Rülkeſchen
Gaſthaus ſtatt.

Leipzig, 9. Sept. (Leipzigs Aufwendungen
für die Kriegerfamilien im 1. Kriegsjahr.)Den vom Rat herausgegebenen Mitteilungen über die Unter-
ſtützung der Familien der in den Dienſt eingetretenen Mann-
ſchaften entnimmt das „Tagblt.“ folgendes: Die Zahl der
Unterſtützungsbeträge betrug: am 1. September 1914:
10 282, am 1. Oktober: 23 917, am 1. Januar 1915: 29 515, am
1. April: 38 563, am 1. Juli: 46 875 und am 31. Juli: 49 308.
Dazu kommen noch 3928 Unterſtützungsanträge, die der Vor-
ſtand des Pfleg- und Jugendfürſorgeamts für uneheliche Kinder
geſtellt hat, ſo daß am Ende des 1. Kriegsjahres in der Stadt
Leipzig insgeſamt 53 236 Unterſtützungsanträge vor-
lagen. Aufgewendet wurden an Kriegsunterſtützungen im
Monat: Auguſt (191 4) 456 000 M., September 1 240 000 M.,
Oktober 1 023 000 M., November 1 186 000 M., Dezember 1 252 000
Mark, Januar (1915) 1253 000 M., Februar 1304 000 M.,
März 1 400 000 M., April 1609 000 M., Mai 1808000 M.,
Juni 1857 000 M., Juli (1915) 1983 000 M. Das ſind
insgeſammt 16246 000 Mark. Monatlich werden
jetzt rund zwei Millionen Mark an Kriegsunter-
ſtützungen gebraucht. Jn der heutigen Stadtver-
ordnetenſitzung wird über die Ratsvorlage Beſchluß gefaßt, die
Kriegsunterſtützungen in Anbetracht der allgemeinen Teuerung
vom 1. Oktober ab um 20 Prozent zu erhöhen.

Tanna, 9. Sept. (Am Großviehmarkt) waren
111 Rinder angetrieben, die meiſt aus ſchweren Arbeitsochſen
beſtanden. Das Kaufgeſchäft war flau. Für den Zentner
Lebendgewicht wurden je nach Qualität 45--70 M. gefordert.
Die Schweine, von welchem 126 Stück angefahren waren, wurden
zum größten Teil bei Preiſen von 55--70 M. für das Paar ab-
geſetzt.

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 10. September.

Alte Formen kupferner Gegenſtände
Bei den beträchtlichen Mengen an kupfernen und

meſſingenem Haus- und Küchengerät, die man für Kriegs-

ſtand er vor ihr und küßte ihr beide Hände. Nicht nur

zwecke einliefert, wird der beabſichtigte gute Zweck mit

einmal, denn ſie ſaß unter Theas Bild und wartete
auf ähn.

Zwar nach den erſten, knapp unterrichtenden Worten
redeten ſie nicht mehr von ihrem Liebling, aber ſie dachten
an ſie, und jedes geſprochene Wort ging gewiſſermaßen
an ihr vorbei.

Guſtav? Erſt nannten ſie beide den Namen zag-
haft. Jedes dachte an das, was der andere etwa gegen
den Freund auf dem Herzen haben könnte, und dann brach
bei beiden hervor, was ſie Gutes für ihn aufgeſpeichert
hatten, durchaus verklärt ging er aus ihrem Erzählen
hervor.
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Als Guſtav acht Tage ſpäter den Kaiſerhof betrat, hatte
ſich Gadebuſch eben für den nächſten Abend angemeldet.

„Guſt“ rief Jürgen, als er ihn kommen ſah, nichts
weiter, und Guſtav überließ dem Druck der Hand zunächſt
alles, was es zu ſagen gab.

Erſt nachdem Kutſchke, ſchwerfüßig und zuverläſſig, das
Kofferzeug verſtaut und Jrwing, gewandt und befliſſen,
einen Jmbiß beſorgt hatte, begann er: „Du biſt Bräutigam,
Jürgen. Jch wünſche dir mehr Glück dazu, als ſo im Durch
pitt dem armen Tagelöhner Menſch beſchieden iſt, dir
und ihr.“

Jürgen wußte nun ſchon längſt, daß Guſtav eine tiefere
Empfindung, wenn ſie ſchon reden mußte, in kunſtreiche
Worte verbarg; alſo war er nicht enttäuſcht, ſondern
ſchüttelte dem Freund dankbar die Hand.

„Zwar, Guſt, noch iſt es verfrüht, aber ich nehme es an,
denn ich hoffe wieder, und dein Wunſch iſt mir das gute
Zeichen, das Mut macht.“

Ein wunderliches Gefühl, ihm ſelber nicht klar, war
es, was Guſtav empfand, als Jürgen ihm, ehrlich wie ſich
ſelber, von ſeiner Werbung und Niederlage berichtete.

Du lebſt noch in ihrem Herzen. Du könnteſt ſie noch
nehmen, heute wie in den Kiſſinger Frühlingstagen. Du
kannſt es nicht. Jürgen beſtehlen, nein, das kannſt du nicht.

Alſo ſagte er und ſeine Stimme klang laut und ein
wenig hart: „Jch habe an Hjtty geſchrieben ob ſie meine
Frau werden will.“

O Guſt,“ rief Jürgen, „mein Wunſch und nun
iſt n u ſt dem Falke Geſicht, da

as Blut ſtieg dem n ins icht, dann ſchüttelteer das häßliche Gefühl ab, das ihn überkam. „Halten wir's

mit dem Fatalismus. Wenn es ein gut Ding geweſen wäre,
hätte mir niemand zuvorkommen können. Wer iſt es?“
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Hergabe von Waſchkeſſeln, Kaſſerollen und ähnlichen
Kupfergeräten in Handelswaren gewiß erreicht. Höchſt be
dauerlich wäre, ſo heißt es in einer Mahnung des „Ver-
eins in Kupferſchmiedereien Deutſchlands“, wenn eigen
artige, alte Kupfergeräte, die beſondere Aus-
ſührungsweiſen oder ſeltene alte Formen zeigen, ebenfalls
dem Schmelztiegel verfallen ſollten. Da übrigens ſolche
alten Kupfergegenſtände faſt durchweg in dünnwandigem
Material hergeſtellt ſind, alſo meiſt ein ſehr geringes
Kupfergewicht beſitzen, ſo wäre ihr Nutzen als Schmelzgut
verſchwindend klein,

Es iſt ſicher, ſo wird weiter ausgeführt, daß durch ein wahl-
loſes Einſchmelzen ſolcher kupfernen Sammelgeräte viele ſchöne
Stücke für immer verloren wären, die häufig ſeit Menſchenalter
als unveräußerlicher Familienſchatz aufs ſorgſamſte gehütet
wurden und im kulturhiſtoriſchen, bisweilen auch im techniſchen
Sinne einen geradezu unerſetzlichen Wert aufweiſen. Wie ſpär-
lich ſolch Kupferner Zierat aus dem Hauſe unſerer Vorväter
übrhaupt nur noch vorhanden iſt, wie zum Beiſpiel die Salz-
metze, das Zahlbrett, der Handſcherben, die Waſſergölte die
Salatſchwinge uſw., das hat die Ausſtellung 1914 in Hannover
bei Gelegenheit des 25jährigen Jubiläums des Vereins deutſcher
Kupferſchmiedereien aufs deutlichſte gezeigt. Die Mahnung zur
Erhaltung gilt ferner ſolchen Kupfergeräten, die ſchöne alte
Meiſterſtücke darſtellen, ſei es, daß dieſe in einer ſchwierigen Ar
beitstechnik ausgeführt ſind, oder irgend alte Handwerkstüchtig-
keit oder techniſche Beſonderheiten nachweiſen. Hierher gehören
auch manche ſorgſam ausgeführten kupfernen Modelle alter
Apparateformen aus der Brennerei, Zuckerfabrik uſw. Es bedarf
kaum der Erwähnung, daß auch der Metallwert ſolcher Stücke
verſchwindend gering iſt, gegenüber dem geſchichtlichen, techniſchen
oder kulturellen Wert, der völlig der Nachwelt verloren ginge,
wenn nicht rechtzeitig eine Ausleſe gehalten würde. Die Be
ſchlagnahmeverordnungen geben für die wünſchenswerte Sonder-
behandlung der erwähnten Kupfergeräte keinen Anhalt, wohl
aber ſind durch die Ausführungsbeſtimmangen faſt durchweg
Kunſtgegenſtände für beſchlagnahmefrei erklärt worden. Die
mit der Einſammlung der Beſtände beauftragten Hommunalver-
bände und Gemeindebehörden haben denn auch bereits vielfach
in dankenswerter Weiſe die Hausgeräte von Kunſt oder ſoge
nanntem Liebhabeerwert nicht zu den beſchlagnahmten Gegen-
ſtänden gerechnet. Es iſt nun dringend zu wünſchen, daß die
zuſtändigen Behörden und Sachverſtändigen überall die Kupfer-
geräte von beſonderer Bedeutung für Kunſt, Technik oder deren
ngogeng als beſchlagnahmefrei bezeichnen und danach

ndeln.

Befreiung vom Fortbildungsſchulunterricht
Mit Genehmigung des Kriegsminiſteriums hat ein ſtellver

tretendes Generalkommando auf eine Eingabe von Arbeitgebern
die Auskunft erteilt, „daß die Lehrlinge und Arbeiter aller Be
triebe, denen nachweislich Kriegslieferungen übertragen
worden ſind, für die Dauer dieſer Lieferungen vom Fortbil-
dungsſchulunterrichte befreit werden“.

Militärfiskus und Autounfälle
Jn Unfallangelegenheiten, die durch Kraftfahrzeuge verur-

ſacht ſind, wird nach einer neuen Anordnung der ReichsMilitär-
fiskus ausſchließlich durch die Jntendantur des Mili-
tärver kehrsweſens für den geſamten Bereich der Heeres-
verwaltung vertreten. Es wird damit eine einheitliche Behand
lung der Anſprüche bezweckt. Dieſe Jntendantur kann ihrerſeits
der örtlichen Jntendantur Untervollmacht erteilen. Die Ab-
wicklung der ſchwebenden Vergleichs und Prozeßver handlungen
verbleibt bei der Stelle, von der die Verhändlungen bisher ge-
führt wurden.
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Hallenſer in den Verluſtliſten. Ein in der letzten Verluſt-
liſte alsſchwer verwundet bezeichneter Angehöriger der Kaiſer-
Vrtirt Marine heißt Wather Preckwinckel, nicht Brech

inkel.
Für die Kriegeblinden überwies Herr Dr. Kun ſt mann

ſeinen Anteil vom Abſchiedsabend Blanda Hoffmann in Höhe
von 20 Mk. dem Hilfslazarett Loge zu den drei De gen.

Vermiſchtes
Lamprechts Nachfolger

Profeſſor Dr. Walter Goetz in Straßburg hat die Be
rufung an die Univerſität Leipzig als Nachfolger Karl
Lamprechts angenommen.

Großfeuer auf dem Hamburg Lehrter Güterbahnhof
Der in der Nähe des Berliner Nordbafens auf dem weiten

Gebiet des HamburgLehrter Güterbahnhofes gelegene rieſige
Getreideſpeicher, den die Land wirtſchaftliche Haupt-
genoſſenſchaft vom Eiſenbahnfiskus gepachtet hat, iſt geſtern nacht
aus noch nicht aufgeklärter Urſache vollſtändig ausge-
bannt. Mekrere tauſend Zentner Getreide und die geſamte
maſchinelle Einrichtung wurden ein Raub der Flammen. Der
Schaden iſt zum großen Teil durch Verſicherung gedeckt.

Ein Waldbrand bei Avignon
Lyon, 8. September. Der „Neuvelliſte“ erfährt aus Avig-

non: Die Wälder gegenüber von Avignon auf dem rechten Ufer
der Rhone ſtehen in Brand. Der Brandherd hat augenblicklich
eine Länge von vier Kilometern.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Der Deutſche Verband vom Jugendbund für E. C. (E. V.)

hält vom 10.--13. Oktober in Halle, Weidenplan 4, eine
Kriegstagung ab, der der Gedanke zu Grunde liegt:
Gottes Werben um die deutſche Jugend. Die
Tagesordnung iſt folgende: Sonntag: Feſtgottesdienſt. 1. in
der Johanniskirche: Supetkintendent Vrockes-Oſchersleben; 2.
im Dom: Pfarrer Schürmann Solingen. Beginn 10 Uhr.
Nachm. 4 Uhr: Große Jugend-Verſammlung. Thema: Kriegs
tüchtige Jugend. Paſtor Thiemann-Marklißa; Pred. Vervloet-
Braunſchweig. Abends 8 Uhr: Große Jugend- Verſammlung im
Dom. Thema: Kriegszeit Segenszeit. Dieſelben. Montag:
834 Uhr Stille Stunde: Pfr. Haberland-Halle: 9 Uhr Miſſions-
Vortrag von Prof. Haußleiter- Halle. Wie dienen wir dem Herrn
in der Heidenmiſſion? 3 Uhr: Wo fehlts in der Pflege der
ſchulpflichtigen Kinder? Paſtor Wittenberg, Jnſpektor der Stadt-
miſſion in Halle. 1. Wie fördern wir die Kinder durch die
Sonntagsſchule? Derſelbe. 2. Wie fördern wir die Kinder durch
den Kinderbund, Stadtmiſſionsſekretär Lohe, Halle. 3. Die
erziehliche Bedeutung des Kin nd-Gelübdes. 4. Was haben
wir bei Gewinnung der Knaben zu beachten, im Unterſchied von
von den Mädchen? Prediger Dahte, Aue. Abends 8 Uhr Evan-
geliumsVerkündigung. Thema: Wo fehlts bei jung und alt?
Evangeliſt Franz-Caſſel. Dienstag: 834 Uhr Stille Stunde.
Prof. Dr Lang- Halle. 9 Uhr: Geſchloſſene Mitgliederverſamm-
lung. 3 Uhr: Wo fehlts in der Pflege der Jugendlichen? Paſtor
Fabianke-Stettin. Wie gewinnen wir die Jugendlichen durch
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Wie gewinnen wir die Jugendlichen durch den
Freundeskreis? Wie fördern wir dieſelben durch den Jugend-
bund, Die bibliſche Bedeutung des Gelübdes. Der erziehliche
Wert des Gelübdes. Wie gewinnen wir die jungen Männer?
Wie gewinnen wir die jungen Mädchen? Wie gewinnen wir die
jungen Fabrikarbeiterinnen? Wie gewinnen wir gebildete Mäd-
chen? Abends 8 Uhr: Evangeliums-Verkündigung durch Predi-
ger Binde-Riehen: Was ſchuldet die Jugend Heute dem Vater
land? Mittwoch 84 Uhr: Sille Stunde. Paſtor Faßmer-Halle.
9 Uhr: Geſchloſſene Mitgliederverſammlung. 3 Uhr: Wo fehlts
in der Pflege der Jugend über 17 Jahre? Wie pflegen wir die
Jugend durch den Jugendbund? Wie geſtalten wir die Sitt-
lichkeitsverſammlungen a) der jungen Männer? Paſtor Fabianke.
b) der jungen Mädchen? Frau Paſtor Urbſchat. Wie hält man
ſeine Stille Stunde täglich? Wie dienen wir den Soldaten?
Neue Zeiten neue Wege. Sekretär Lohe. 534 Uhr: Abend-
mahlsfeier. 8 Uhr: Lob- und Dank-Verſammlung, geleitet von
Präſiſident Pfarrer Schürmann. Anmeldungen bitte zu richten
an Oberſekretär Hegewald in Halle a. S., Kronprinzenſtraße 44.
Anfragen und Vorſchläge an die Jugendbund-Hauptſtelle in
Friedrichshagen b. Berlin.

Aus dem Gerichtsſaal
Nicht verantwortlich

Der Betriebsführer Schmidt der Grube „Henriette“ hatte ſich
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu veranworten. Nach den
Beſtimmungen der Bergpolizeiverordnung iſt es verboten, daß
Perſonen unter 18 Jahren als Rangierer verwendet werden
dürfen. Eines Tages war der mit dem Rangieren der Kohlen
wagen beſchäftigte Arbeiter der Grube erkrankt und ein 16jähriger
trat unter ſtillſchweigender Duldung des Aufſehers an ſeine
Stelle. Er hatte das Kuppelſeil an den Wagen zu hängen, um
dadurch zu ermöglichen, daß der Wagen auf die Drehſcheibe ge
bracht werden konnte. Das Seil ſcheint nicht vorſchriftsmäßig
angehängt worden zu ſein, denn der Kuppelungsapparat ſprang
heraus und verletzte den jugendlichen Arbeiter am Bein, ſo daß
dieſer drei Wochen arbeitsunfähig war. Jetzt mußte ſich dieſer-
halb der Betriebsführer als Verantwortlicher wegen fahrläſſiger
Körperverletzung vor dem Halleſchen Schöffengericht verantworten.
Ein Sachverſtändiger erklärte, daß die Tätigkeit des Verletzten
als Rangiertätigkeit zu betrachten ſei. Der Betriebsführer habe
die Verantwortung für den Unfall zu tragen. Er müſſe ſich
darum kümmern ob die richtigen Leute an ihren Platz geſtellt
würden. Es ſei allerdings zu bedenken, daß durch den Krieg ein
großer Mangel an Arbeitern in mittleren Jahren entſtanden ſei.
Der Sachverſtändige erklärte weiter, daß die Jugendlichen im All-
gemeinen gewandter wie die älteren Leute ſeien und das Berg-
amt habe es jetzt auch auf Antrag in einer Reihe von Fällen
geſtattet, daß Perſonen von über 16 Jahren als Rangierer be
ſchäftigt werden dürften. Der Angeklagte weiſt darauf hin, daß
auch ſchon viermal ähnliche Fälle vorgekommen wären, abgleich
damals Erwachſene den Apparat bedient hätten. Er ſei ſo mit
Arbeit überlaſtet und hätte geglaubt, ſich in dieſer Beziehung auf
den Aufſeher verlaſſen zu können. Der Amtsanwalt beantragte
ſechs Mark Geldſtrafe aus S 230, wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung, ſonſt aber die gleiche Strafe aus der Beſtimmung
der Bergpolizeiverordnung, die das Beſchäftigen von Perſonen
unter 18 Jahren beim Rangieren verbietet. Der Verteidiger hält
den Angeklagten nicht für ſchuldig, da unmöglich aus der Minder-
jährigkeit des Verletzten ein Zuſammenhang zwiſchen der Ver-
letzung des Verunglückten und ſeiner Minderjährigkeit hergeleitet
werden könne. Außerdem habe das Generalkommando die Berg-
werksbetriebe aufgefordert, möglichſt Jugendliche zu beſchäftigen
und darauf hingewieſen, daß die Behörden möglichſtes Entgegen
kommen in dieſer Beziehung zeigten. Das Gericht ſprach dann
aus dieſen Erwägungen heraus den Angeklagten frei.

Kurorte und Reiſen
BadOrb. Ende Juli erſchien in dem „Bad-Orber Anzeiger“

eine polizeiliche Bekanntmachung, in welcher Klage darüber ge-
führt wurde, daß „ſchamloſe Weibsperſonen“ in ſpäten Abend-
ſtunden ſich an Kriegsgefangene herangedrängt hätten. Von
dieſer Veröffentlichung, welche in der Bürgerſchaft von Orb
großes Aufſehen erregte, nahm ein ſehr großer Teil der deutſchen
c Vermerk, zum Teil mit Ausdrücken der Entrüſtung. Die
Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte ſich mit der Klarſtel
lung der Angelegenheit in 3 Sitzungen und es kam zu einer
völligen Klärung der ganzen Angelegenheit. Die Tatſache iſt
folgende: Ein kriegsgefangener Jrländer war mit ſeinem
Arbeitgeber, um Holz zu holen, in den Wald gefahren und kam
mit dieſem erſt ſpät am Abend nach Hauſe. Da die Gefangenen
zum Lager zurückgeführt werden müſſen, eine männliche Perſon
in dieſem Hauſe aber nicht vorhanden war, ſo führten die beiden
Töchter des Hauſes den Gefangenen über den Kirchplatz zum
Lager hin. Ein Feldwebel der hieſigen Kommandatur, welcher die
beiden Mädchen mit dem Gefangenen abends um 3410 Uhr ſah
und annahm, daß hier ein Unfug vorliege, machte ſeiner Be-
hörde Mitteilung, welche ihrerſeits die Polizeibehörde auf das
Vorkommnis aufmerkſam machte. Unbekannt mit den Tatſachen
glaubte dies energiſch gegen die vermeintlichen Ungehörigkeiten
vorgehen zu müſſen. Ein Stadtverordneter ſtellte in der Sitzung
die Namen der beiden Mädchen der Polizeibehörde zur Verfü-
gung; es handelt ſich um durchaus einwandfreie Perſonen.

Börſen- ünd Handelsteil
Deutſche Münzprägungen

Jm Monat Auguſt ſind in den deutſchen Münzſtätten zur
Ausprägung gelangt für 3013 200 Mark Doppelkronen,
ſämtlich auf Privatrechnung, für 1 190 327, Mark Einmark-
ſt ücke, für 1 489 139,50 Mark Fünfzigpfennigſtücke,
für 33 781 Mark Zehnpfennigſtücke, für 27 172,30 Mark
Fünfpfennigſtücke, für 6693,94 Mark Einpfennig-
ſt ücke. Die Prägungen in Doppelkronen ſind genau ſo hoch wie
im Monat Juli und doppelt ſo hoch wie im Monat Juni. Bei
den Silbermünzen hat der Monat Auguſt inſofern einen
Unterſchied gebracht, als Dreimarkſtücke, die im Juli zum
Werte von 190 002 Mark und im Juni zum Werte von 150 000
Mark geprägt worden waren, überhaupt nicht geprägt worden
ſind. Die Prägungen von Einmarkſtücken ſind weſentlich
geringer als in den beiden Vormonaten, in denen ſie 3 466 460
Mark bzw. 3947 438 Mark betragen haben. Fünfzig-
pfennigſtücke, die im Juni gar nicht, im Juli nur zu einem
geringfügigen Werte geprägt worden waren, ſind im Auguſt
wiederum nicht zur Ausprägung gelangt. Zweipfennig-
ſt ücke ſind ebenſo wie in den beiden Vormonaten auch diesmal
nicht, Einpfennigſtücke zu einem erheblich geringeren Betrage als
im Juli (für 38 162,18 Mark) und Juni (für 31 581,60 Mark)
geprägt worden.

das Evangelium?

Dividendenansſichten
Die Kalker Maſchinenfabrik ſchlägt 10 (i. Vorj. 6) Prozent

Dividende vor.
Die Pfälziſchen Pulverfabriken A.G. in St. Jngbert ver-

teilen 8 (i. Vorj. 6) Prozent Dividende.

Zeichnet die dritte Kriegs
Gasmotorenfabrik KölnDeutz. Einer Mitteilung der Ver-waltung zufolge iſt im ganzen die Beſchäftigung der Wertſtatte,

und der Abſatz für den größten Teil des verfloſſenen Jahres
nicht unbefriedigend geweſen (i. Vorj. 5 Proz. Dividendeſ.

Die Aktiengeſellſchaft E. F. Ohles Erben erzielte im ver
floſſenen Geſchäftsjahre einen Gewinn von 123 881 Mark. Nach
in einer Dividende von 5 Prozent verbleiben 15 712 Mark
a ortrag.Die Vereinigte Leobſchützer Mühlenwerke Aktien Geſellſchaft
verteilt 20 Prozent Dividende (gegen 7 Prozent im Vorjahre).

Brieger Stadtbrauerei Akt.Geſ. Bei gewohnt vorſichtiger
Bilanzierung wird die Verwaltung in der Lage ſein, die Divi
n 5 einige Prozent höher als im Vorjahre (4 Prozent)
zu bemeſſen.

England bezahlt alles!!
Nach einer Meldung aus Amſterdam übernimmt England

endgültig die Bezahlung aller ruſſiſchen und italie-
niſchen Munitionsbeſtellungen in Amerika, die ſich auf et
liche Milliarden belaufen. Jm ganzen ſchuldet
der Vierverband für amerikaniſche Munitions-
re en noch mindeſtens 5000 Millionenrancs.

Die Zinsſcheine der Kriegsanleihen. Wie wir erfahren,
iſt die kürzlich von der „Deutſchen Verkehrs-Zeitung“ (Nr. 36)
gebrachte und von den verſchiedenen Zeitungen ü ene
Meldung, daß den Poſtanſtalten die Verpflichtung auferlegt
werden ſolle, die Zinsſcheine aller drei Kriegsanleihen unter
beſtimmten Vorausſetzungen in Zahlung zu nehmen und ein
zulöſen, vorerſt nur eine Vermutung. Eine Entſchei-
dung hierüber iſt zurzeit noch nicht ergangen.

Zur Preiserhöhung in der Elektrizitätsinduſtrie. Gegen
über der Meldung, nach der die großen Berliner und ſüddeut-
ſchen Elektrizitäts Geſellſchaften die Liſten preiſe von
Maſchinen, Motoren, Pumpen, Bahnmaterial uſw. infolge der
erheblichen Steigerung der Rohmaterialpreiſe weiter um
30 Prozent erhöht haben, wird mitgeteilt, daß die Liſtenpreiſe
jetzt nicht um 30 Prozent, ſondern nur um 10 Prozent
erhöht wurden, ſo daß der Geſamtaufſchlag gegen den
Preis vor Ausbruch des Krieges 30 Prozent beträgt.

Der Verſand des Deutſchen Stahlwerksverbandes betrug
nach einer vorläufigen Aufſtellung im Monat Auguſt ca.
245 000 Tonnen gegen 258 092 to im Juli dieſes Jahres und
94 984 to im Auguſt 1914.

Abtrennung von Dividendenſcheinen. Es ſind zu trennen:
Nordd. Tricotwebevei vorm. Leonh. Sprick Co. 11 Proz.
Div.

CLetzte Telegramme
Zum Zeppelinangriff auf London

London, 10. Sept. Das Preſſebureau teilt mit, daß
beim letzten Zeppelinbeſuch 20 Perſonen getötet,
14 ſchwer und 72 leicht verletzt wurden, darunter ein
Soldat getötet und drei Soldaten verletzt.

London, 10. Sept. Die Fleiſchzufuhr auf dem
Londoner Zentral-Fleiſchmarkt blieb im Auguſt um 15,4
Prozent hinter dem Auguſt 1914 zurück.

Der neue Argonnenſieg
Berlin, 10. Sept. Bernhard Kellermann berichtet im

„B. T.“ über den ſiegreichen deutſchen Angriff
in den Argonnen:

Es handelte ſich darum, die bogenförmig vordringende feind
liche Stellung einzudrücken. Um 8 Uhr ſetzte ein wahres
Höllenfeuer auf die feindlichen Linien ein. Um 11 Uhr
begann der Sturm. Um 11 z Uhr kamen bereits die erſten
Siegesmeldungen, und nach 12 Uhr war die vor
geſchriebene Linie ſogar noch überſchritten.

Der Kwilecki-Fall erledigt
Berlin, 10. Sept. Die Bahnwärtersfrau

Meyer hat ihre Revifion gegen das Urteil des Ober-
landesgerichts zurückgezogen, ſo daß nunmehr die
Majoratsnachfolge des Grafen Kwilecki
geſichert iſt.

Ein bulgariſches Sobranjemitglied erſchoſſen
Sofia, 10. Sept. Nach einem Telegramm des Prä-

fekten von Xanthi überfielen und erſchoſſen un-
bekannte Perſonen geſtern vormittag das Sobranje-
mitglied Mehemed Paſcha. Sein Diener wurde
ſchwer verwundet.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Deutſche Marineluftſchiffe auch wieder
über London

Berlin, 9. Sept. Unſere Marineluftſchiffe haben
in der Nacht vom 8. auf den 9. September den Weſtteil
der City von London, ferner große Fabrikanlagen
bei Norwich, ſowie die Hafenanlagen und
Eiſenwerke von Middlesborough mit gutem
Erfolge angegriffen. Starke Exploſionen und zahlreiche
Brände wurden beobachtet. Die Luftſchiffe wurden von
den feindlichen Batterien heftig beſchoſſen. Sie ſind ſämt
lich wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Wetterbericht
vom 9. September: Das Aufklaren, welches ſich geſtern in Weſt
deutſchland eingeſtellt hatte, iſt nunmehr auch in unſerer Gegend
eingetreten, nur im Oſten iſt der Himmel noch mit Nebelgewölk
bedeckt und Bromberg meldet geringen Regen. Die Temperatur
hat etwas zugenommen und überſchritt im Dienſtbegzirk geſtern
ſtellenweiſe 20 Grad. Ausſichten für Freitag:
Heiter, trocken, tagsüber warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſens und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

anleihe!
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